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Die belgische Regierung hat sich im .
Verlaufe von zwei Ministerratssitzungen
(Dienstag. Mittwoch) mit dem Schritt
Dr. Schachts besaßt.

des deutschen Neichsbankpräsidenten
direkt unterrichtet und im Verlauf der
letzten Sitzung kam es besonders zu
einer Jntervention des Justizministers
Hymans, der sich mit größtem Nach-
druck gegen die Abtretung der Ge-«
biete aussprach. Der Justizminister
machte moralische, politische und fi-
nanzielle Gründe geltend. Der
Ministerpräsident Jaspar und der
Außenminister Vandervelde haben sich
sofort «an die Seite Hymans gestellt,
während die anderen Minister eine
mehr zögernde Haltung einnahmen.
In seinem Expose hat der Justiz-
rninister auch daraus hingewiesen, daß
keine Gründe bestehen, an der Lohn-
lität der wiederbesreiten Belgier (l) zu
zweifeln, die sich zudem an die neuen
Verhältnisse sehr rasch gewöhnten (?)
Nach längerer Aussprache, die immer-
hin zwei Sitzungen erforderte, gelang
es. allerdings der Regierung Ein-
Lftimmigteit zu erzielen und man be-

' « I „namens het-
«· ‚j, "-" "ie" Mamkl e

‚ egtich
Zu den Meldungen der ausländischen

Presse, insbesondere den Meldungen
gewisser französischer Blätter, über die
Frage EupensMalmedy wird amtlich
folgendes mitgeteilt: Die Tendenz aller
dieser Meldungen liegt auf der Hand.
Die Oeffentltchkeit wird alarmiert,
um die Absichten der deutschen Politik
zu diskreditieren. Durch Vermischung
wahrer und falscher Nachrichten soll
der Eindruck erweckt werden. daß
Deutschland die belgischen Finanz-
schwierigkeiten erprefserisch zu miß-
brauchen suche-, daß die belgische Re-
gierung sich dieser Erpressungsmanöver
nur wit Mühe erwehren könne, daß
es aber schließlich dem energischen
Einschreiten dritter Mächte (Frank-
reich) gelungen sei, die drohende Ge-
fahr zu beseitigen. Zwischen deutschen
und belgischen Finanzmännern sind
schon vor längerer Zeit Besprechungen
in Gang gekommen, die sich auf eine
deutsche Mitwirkung bei den inter-
nationalen Plänen zur Sicherung der
belgischen Währung bezogen. hne

    

iesttörungen, hervorgerufen durch höhere
Gewalt, Streits und deren Folgen bei uns oderkunseren
Lieferanten, begründen keinen Anspruch aufRückerstattungen
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Vier Kabinetts- F
mitglieder waren von dem Schritte-
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Vor zehn Jahren
22. 31mm}. Zwischen Thiepval und Pozieres vergebliche englische

Angriffe. — Mazedioniem Von 21. bis 23. August achtzehn
serbische Angriffse im Abschnitt Kukuruz-Kowil abgeschlagen. —
Kastoria und Bahnhof Angista genommen.

zösitche Angriffs

zurückgekehrt

besetzt-
27. getauft.

Italiens
28. August

englische

an Deutschland.
Kriegserilärung Rumäniens an Ost

23'. 3:35:15. Hestige englische Angrifse bei Thiepval, Pozieres,
( " Guillemont und Maurepas zurückgeschlagen. —- Mehrfache fran-

südlich Thiaumont
Handels-UiBoot »Deuts«chland« aus Amerika nach Bremerhaven

zusammengebrochen.

24; 31mm}. Auf der« ganzen Front von« Thiepval bis zur Somme
heftige englisch-französische Angriffe.
Gräben in feindlicher Hand.· —- Jn der letzten Nacht Lastschiff-
Angriff auf Festung London. ——— Englischer Hilfskreuzer ,,Duke
of Albany« von U-Boot versenkt.

25. Zug-ist Feindliche Eingriffe zwischen Thiepval—Foureaux-Wald
und bei Maurepas gescheitert — London, Harwich, Folkestone
und Dover von deutschen Marineluftschisfen erfolgreich bombardiert.

26. lugufl. Feindliche Massenangrifse auf der ganzen Sommefront
gescheitert. —- Französische Angrisfe gegen Thiaumont und bei
Fleury abgewiesen. —- Die ägäische Küste von den Bulgaren

Maurepas und verschiedene

erreichsungarn und T
/

Kriegserklärung Deutschlands ones-is . nänien ... Starke
Angriffe zwischen Thiepval und-· Pozieres blutig ge-«

scheitert, nördlich Ovillers erbitterter Nahiaurpf — Französifche
Angriffe zwischen Werk Thiaumont und Fleury zusammengebrochen.
 

Initiative bedurst hätte, ist dabei
auch der Gedanke erörtert worden,
ob nicht die Möglichkeit bestände, ein
deutschbelgisches Zusammengehen auf
finanziellem und wirtschaftlichem Ge-
biete dadurch zu fördern, daß,
gleichzeitig eine Verständigung über
das künftige Schicksal der Kreise
Eupen und Malmedy herbeigeführt

yet-its :..k:kLs-bedexi-;binerBegründung-
“bei; eine «f«Beieiirig-uü«g « dieser Frage
auf dem Wege verständnisvollen gegen-
seitigen Entgegenkonimens wesentlich
zu einer Festigung der gesamten Be-
ziehungen zwischen Deutschland und
Belgien beitragen würde. Es muß
betont werden. daß diese Besprechungen
nicht den Charakter ossizieller Ver-
handlungen von Regierung zu Regie-
rung angenommen haben. Selbst-
verständlich hat die Reichsregterung
von den Unterhaltungen Kenntnis ge-
habt; ebenso selbstverständlich ist es-
dasz sie die Entwicklung der Dinge
mit dem größten Interesse verfolgt hat.

Dieser Haltung der Reichsregierung
den Vorwurf einer Erpresserpolitik zu
machen, wie es französische Zeitungen
tun, kennzeichnet sich angesichts des
geschilderten Sachverhaltes ohne weiters
als widersinnig. Für Deutschland
konnte und kann nichts anderes in
Frage kommen als eine Verständigung
die die Gewähr der Dauer dadurch
erhält, daß sie in völlig gleicher
Weise den Interessen beider Länder
entspricht, nicht aber eine Verständi-

   

Schwierigkeiten zu überwinden.
Wie Reuter von der englischen Re-
gierung amtlich erfährt, entbehren die
Andeutungen der französischen Presse
jeder Begründung, wonach Chambers
lain in die Angelegenheit der Grenz-
gebiete Eupen—Malmedy eingegrissen
habe. . «»

Ein offenes Geheimnis ist es, daß

einem Eingreifen Potncares « zuzu-
schreiben ist. Die Hoffnung gewisser
Kreise, daß in dessen politischer An-
schauung ein Wandel eingetreten sei,
dürfte sich damit als grundlos er-
wiesen haben. Daß Chanrbertain

deutschen Politik Knüppel in den Weg
zu ,werfen, ist man in Berlin gewöhnt.
Der Eindruck, daß er auch diesmal
Poincares Quertreibereien wirksam
unterstützt hat, wird durch das Reuter-
sche Dementi nicht beseitigt. Die Be-
hauptungen der französischen Presse,
»daß der Reparationsagent Gilbert
gegen den Plan Einspruch erhoben
habe. wird in amerikanischen Kreisen
mit aller Entschiedenheit bestritten.
Bis zum Einsetzen des französischen
Pressefeldzuges schienen die Aussichten
auf ein Gelingen der Abtretung
Eupen—-«Malmedhs keineswegs un-
günstig.. Berlin und Brüssel waren
sogar bereit, einem Kompromiß zuzu-
stimmen in der Form, die Genehmi-
gung der Hauptmächte des Versaiüer
Friedens einzuholen. Diesem Kom- gung, die für den einen nur ein Not- daß es einer besonderen deutschen "rnittel fein würde, nm gegenwärtige
promiß hat Poincare sich widersetzt.
Der Sabotageakt des französischen

bflämfimwpm Der. Vckhauplngkn

jede Gelegenheit gern benützt, um der«

Hder Versammlung keinsöiiiAnläß it "«
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Ministerpräsidenten trägt in die At-
mosphäre von Gens ein weiteres
Moment des Mißtrauens.

Die gesamte flämische Presse fährt-
sort, die Lösung der Frage Gaben——
Malmedy zu verlangean Eine Anzahl-
oon Zeitungen greift Frankreich wegen
seiner oppositionellen Haltung an:-
.Wir können nichr länger Vasallen-
Frankreichs bleiben. Das sozialistische
Blatt »Vornit« schreibt, Frankreich
betreibe ein egoiftifcheß Manöver. -

konnten
Polrwitz, den 24. August 1926

lötiilitternrbtteleu - Versammlung
Freitag, den 20. August 1986-

Jm Januar .d. Js. beschloß die
Stadtverordneten · Versammlung die
Ausnahme eines Darlehns · bei der-
hiesigen stiädtischen Sparkasse inf Höhe
von 20000 Mark zu l2 Prozent
Zinsen und 2' Prozent Amortisation.«
Da inzwischen der Zinsfuß allgemein
herabgesetzt worden ist, so lautet der
Schuldschein nur über 8 Prozent
Zinsen-. Die Regierung versagte aber
die Genehmigung, da die Stadtvers

,ordneten 12 Prozent bewilligt hatten
undso mußten die Stadtoerordneten
einen neuenBeschluß fassen, dergestalt,·
daß die 20000 Mark zu 8 Prozent
Zinsen und 2 Prozent Amortisation
aufgenommen werden sollen, was de-
battelos bewilligt wurde. sEs geht
doch nichts über St. Bürokratius).

, Sie Revision der Forstknitur-, der
Holzwerbungskostenk und Museum:
{naturanemnungengttue 4924/2552" " i    

  welche Montta zu erheben «und«"s«"ohi«i"xs
Aussprache wurden die Berichte mit
Dank für die gewissenhafte Führung
der Rechnungen angenommen. Aus
den Berichten ist hervorzuheben, daßT
für Forstkulturen, Verbesserungen, An-
schafsung von Saatgut, für die Aus-
besserung der Holzabfuhrwege insge-
samt 1843 Mark aufgewandt wurden."
Eingeschlagen wurden 1924/25 45,9
Fesimeter Eichenstämme, 125 Raum--
meter Eichenscheite und 96 Raummetek
Elchmflöckez Weichthz 4-8 Fesimeter
Stämme, 28 Raummeter Kloben36,»5 Raummeter Stöcke, 270 be'
Reisig. Kiefern: 1669 Festmexei
Stämme, 41.5 Raummeter Scheit-
1690 Raummeter Kloben, 2832 RaumZmeter Stocke, 38 Raummeter Wurzel-holz, 201 de. Reisig I, 8615 deReisig II unb IV. an Wes-hunng
kosten wurden dasürbezahlt4997,81 Mk{mitgenommen wurden für verkauft;Holzer aller Art 572.12,68 Matt.
Inder Nacht zum 14 April bbekanntlich in das i « m“ e)

Pfarrhaus befige katholischeerfolglos eingebrochen. Da die Vermutung bestand, daß ein-



heimische Kräfte den Einbruch vor-
genommen halten, wurde ein Glogauer
Polizeihund. allerdings mit negativem
Erfolg, aus die Spur gesetzt. Die
dabei entstandenen Kosten (40 Mk.)
bittet Pfarrer Bauch ihm zu ersiatten,
da öffentliches Jnteresse vorliegt.
Nach Ansicht des Stadtverordnetew
Vorsteher Besser ist die Stadt laut
Verfügung des Minisiers sogar ver-
pflichtet, diese Kosten zu·erstatten.«
Dem Vorschlage des Magistrats, die
40 Mark zu ersetzen, stimmt Ver-
sammlung ebenfalls zu.
Das hiesige Amtsgericht sieht sich

durch Vermehrung des Dienstverkehrs
genötigt, von der Stadt Die Hergabe
zweier weiterer Räume im Rathause
zu erbitten (2. Stock, neben der
Wohnung des SparkassensGegenbuchs
führers Hanisch). Bisher waren
diese beiden kleinen Stuben vom
Wohnungsamt zum Sacheneinstellen
benutzt. Magistrat genehmigt diese
Hergabe und die Versammlung hat
nichts gegen eine Benutzung der
{Räume einzuwenden. — Das Amts-!
gericht zahlt für die von ihm benutzten
Räume keine Miete, nur Reparatureni
pp.8uschuß. . . _

- Durch die Einrichtung einer sechs-
klassigen evangelischen Schule ist. es
notwendig geworden, die Stelle eines
Rektors (Leppelt) und die Stelle
eines Konrektors neu zu schaffen.
Für diese letztere Stelle ist Kantor
Pohl vorgeschlagen worden. Damit
ist Aufrückung in Gruppe 9 verbunden.
Magifirat schlägt vor, die Konrektors
stelle zu bewilligen, aber legt Ver-
wahrung ein, daß eventl. die Stadt
finanzielle Opfer bringen sollte.
(8. Zi. erfordert diese Neu-einrichtung
keinerlei geldliche Opfer, aber sicher
ist sicher). Versammlung stimmt dem zu.

Der Baudezernent, Ratmann Mor-
genroth, war um eine Erhöhung seiner
Aufwandsentschädigung dergestalt ein-
gekommen, daß ihm, solange er die
Stelle innehat, die kosienlose Nutzung
der der Stadt gehörenden Obstallee
auf der Parchauer Straße (bis Guts-
besitzer Kaiser) zugesagt wird. Magi-
strat lehnt diese Entschädigung ab,
will ihm aber eine Erhöhung von
120 auf 150 Mark dafür bewilligen.
Ratmann Morgenroth ist aber damit
nicht einverstanden und zieht seinen

Die Zagdsyerpachtuug des
Südwesibeziiks 1 Der Geweindefeldmark
Polszitz am Montag vormittag er-
brachte neben 5 ernsthaften Interessenten
den Besuch vieler Reugieriger. Die
560 Morgen große Jagd, bisheriger
Pächter Frhr. von Müffling, brachte
bisher 280 Mark. Nach den vom
Bürgermeister Brandt verlesenen Be-
dingungen durfte die Jagd nur an
,Ortseingesessene vergeben werden.
Die Jagd wurde auf 6 Jahre bis
15. August 1932 verpachtet. Das
erste Gebot wurde abgegeben von
Bezirksschornsteinfegermeister Vorbrich
mit 150 Mark. Rasch sieigerten sich
die Gebote und die drei Bestbietenden
waren Dr. med. Walter mit 370,
Bezirksschornsteinsegermeisier Vorbrich
mit 350 und Dr. med. Walter mit
330 Mark. Da trotz wiederholten
Ersuchens weitere Gebote nicht ab-
gegeben wurden, schloß unser Bürger-
meister die Verpachtung und erteilte
Dr. med. Walter mit 370 Mark den
Zuschlag Waidmnnnsheill

Heim Mantuas-hießen de-
Zthüheugilde erschoß den kleinen
silbernen Becher mit 50 Ringen
Lehrer FoestiMusternick. Nebenkönig
wurde mit 47 Ringen Zollsekretär
Franke. Die Beteiligung war eine
sehr rege, sodaß sich diese Montag-
schießen sehr gut zu bewähren scheinen.

säuunssefaujnereim In dieser
Woche findet die Uebungsstunde am
Mittwoch bei Strauß statt.

Verlier-dort Das Fahnen-
weihfeft des Militärvereins am
Sonntag stand unter dem Zeichen
des schönsten Sonnenscheins, was
für die Zukunft des Täuflings ein
gutes Omen sein soll. Kurz nach
2 Uhr setzte sich der imposante von
14 Fahnen gekrönte Festng von
Schammlers Lokal aus unter Voran-
tritt der Kaulschen Kapelle Obisch in
Bewegung. (Reihenfolge:Reiterverein
Polkwitz, Kriegerverein Braunau,
GroßiHeinzendorf, LandwehrsVerein
Lüben, Kriegerverein Oberau, Polkwitz,
Männerturnverein Polkwitz, Stahlhelm
Polkwitz, Jungdeutscher Orden Polkwitz,
Kriegerverein Niedergläfersdorf-Humi
mel, Jakohskirch-Wengeln, Lüben,
Neudorf. Kunzendorf, Buchwaldi
Fuchsmühl, Vereinigung ehemaliger
Jäger und Schützen. Den Beschluß

·· Antrag z,«ürk, sodaß die Versammlung

;.k"-z—nichts szu beschließen hatte-
.. i Unter Kenntnisuahme gelangte der
__ _ tscheid«:s des-« ; Bezirks sszllnsschusses
l LieguitzrirsSachen Pension für Frau
»s. «.-

machte der festgebende Verein, in
dessen Mitte die von den Ehrenjungs
stauen getragene noch verhüllte Fahne
smitgeführt wurde.) Am festlich ge-
schmückten Kriegerdenkmal wurde

"· Bürgermeister Riedel zur Verlesungs
· Frau Bürgermeister Riedel isi durch
einen früheren Beschluß des Landes-
schiedsgerichts die Pension nach
Gruppe 9 zugesprochen worden,
während sie bisher nach Gruppe 10
die Pension bezog. Magistrat hatte
nun verlangt, daß sie die überhobenen
Beträge ab 1. Januar 1924 zurück-
zahlen solle. Der Entscheid des
Bezirksausfchusses geht nun dahin,
daß eine Rückzahlung nicht stattzu-
finden habe. —- Eine außerordentliche
Revision der Stadthaupts und Stadt-
sparkasse fand am 10. Juli 1926
statt. Das Ergebnis derselben wurde
nunmehr der Versammlung bekannt-
gegeben. Zu irgendwelchen Monita
lag kein Anlaß vor. Die ordnungs-
mäßige Führung sämtlicher Bücher
wurde lobend anerkannt.

Damit fand die anfangs nur von
9 Stadtverordneten (der 10. kam mit
einer bei ihm üblichen Verspätung
von 1J4 Stunde) besuchte Versammlung
ihren Abschluß. '

Halt gemacht und unter den Klängen
»Ich hatt’ einen Kameraden« bei
gesenkten Fahnen ein Kranz den
teuren Gefallenen niedergelegt. Nicht
weniger als l9 Ehrenpforten über-
spannten in kühnem Bogen die Straße.
Auf dem Festplatze nahm nach Auf-
stellung um das Rednerpult der Vor-
sitzende des Kreiskriegerverbandes
Lüben, Rittmeister Hennig, das Wort
zu seiner Weiherede. Von dem Ver-
gleich des Barometers, das heute
hoch, morgen tief stehe, ausgehend,
verglich Redner damit die heutige
Lage Deutschlands. Die Kamerad-
schaft und Treue, die im Felde aller-
seits bewahrt wurde, muß auch im
Kriegervereinswesen weiterhin gepflegt
werden. Mit dem Wahlspruch:
„Sirene, Kameradschaft, allezeit!«
weihte er die Fahne. Die Fahne,
deren eine Seite blau-gelb mit der
Jnschrift „gute Kameradschaft allezeit«
aufweist, während die andere Seite
schwarz-weiß mit dem fchlesischen Adler und der Umschrist „Militär-

Verein Herbersdorf« ist, wurde dem
Vorsitzenden übergeben. Der Fahnen-
träger des Vereins, Kamerad Richard
Knobloch, übernahm die Fahne mit
Worten herzlichen Dankes für das
ihm von Kameradenseite entgegen-
gebrachte Vertrauen. Fräulein Kunert
trug nun einen der Würde des Tages
sehr ansprechenden Prolog sehr wir-
kungsvoll vor. Jii der Dankrede des
Vorsitzenden, Kantor Reimann, kam
Redner im besonderen auf den Wert
des Turiiens und Spottes für die
kommenden Geschlechter zu sprechen.
Ein Fahnenband, gesiiftet von den
Frauen und Jungfrauen der Gemeinde,
wurde von Fräulein Kunett unter
passendem Spruch überreicht. An-
schließend übergaben
Vereine Fahnennägel: Kriegerverein
Polkwitz (Motto: Treue und stark),
Braunau, Oberau, Kunzendorf (Die
Treue ist das Mark der Erde), Buch-
wald (Ein Gott, ein Volk, ein Vater-
land), Frhr. von Müssling, Jäger
und Schützen des Kreises Lüben,
Heinzendorf (unter beherzigenswerten
Worten der Einigung nach innen
und außen-), Neudorf unb Jung-

Wort: Wir Deutsche fürchten Gott,
sonst nichts in der Welt). — Ein
gut durchgeführter Parademarsch schloß
den ofsiziellen Teil; nun wurden die
einzelnen Buden und Gasiftätten ob
der ausgestandenen Strapazen gerade-
zu gestürmt. Bei Kaffee und Kuchen
ließ es sich gut sein, währenddem der
Reitervxrein Polkwitz auf dem an-

schließenden Felde seine Reiterspiele
einem aufmerksamen Publikum vor-
sührte. Die Liebe zu Turnen und
Svort stärken sollten die musterhaften
mit vielen »Ah« und »Oh« bestaunten
Vorsührungen der Damens und
Herrenriege des Turnvereins Polkwitz.
Andere ergötzten sich bei dem Klein-
kaliberpretsschießen, beim Bolzen-
schießen, am Glücksrade oder bei der
leider auch mit Nieten ausgestatteten
SBerlofung. Die Kapellen konzertierten
unb hoch gingen die Wogen der Freude.
Mit Einbruch brr Dunkelheit verschob
sich das muntere Leben und Treiben
vom Garten nach den Sälen bei Obst
und Schammler, wo bis Tagesgrauen
(man konnte doch nicht bei Nacht nach
Hause gehen, die Straßenbeleuchtung
brennt noch nicht!) gar eifrig das
Tanzbein geschwungen wurde. —- Die
vier Polkwitzer Vereine. Die mit, einer

s ergehen vfülsiusikkapelle  (Gattermanns
pObisch und Knüppelmusik des Jung-
deutschen Ordens) in gar stattlicher
Anzahl erschienen waren, rückten gegen
6 Uhr wieder »daheemte« und fand
abends auch hier in der »Flora« ein
gut besuchtes, gemütliches Beisammen-
sein statt.

Ykesetignräetr sind in Tarnau
auf dem Felde bei Gutsbesitzer
Kretschmer gewachsen. Eine Redak-
tionskostprobe hatte das respektable
Gewicht von fast 4 Pfd. Andere
wogen nicht viel weniger und waren
auch einige dabei, da fast einen Meter
lang waren.
pas grüßte Glogau-r Funkt—

treiguiø am Sonntag, das 200 Km.-
Rennen rund um Glogau, das ur-
sprünglich über Raudten—-Polkwitz—
Primkenau führen sollte, dann aber
abgeändert wurde, erbrachte bei gut
besetzter Strecke dem Dresdener
Fahrer Kotsch mit 6.31.83 den
Siegespreis. Bei dem Rennen, über
z. Tl. schlechte Chausseen, wurden
Stundenleistungen von 40 bis 50 Kilo- meter erzielt.

eine Anzahl-

deutscher Orden Polkwitz (Bismarcks«

 

Fußballsport.
Das Rücksviel gegen die Steinbacher

2.Mannschaft wurde Sonntag auf dem
hielt en Planausgetraaem nachdem dieser
am argen in mühevoller Arbeit einiger-
maßen hergerichtet worden war. —- Die
Mannschaften sind in guter Verfassung
und macht der Deftige Wind, der quer
über den Plan streicht, nicht zuviel Ab-
bruch. Unsere »Zweiten« legen sich
tüchtig ins Zeug und erzielen in der ersten
Halbzeit»in der 14. und 19. Minute je ein
Tor, wahrend Hainbach leer ausgeht.
Jn der 2.Halbzeir kommt Hainbach in der
25. Minute zum Schuß, welchen aber
Polkwetz durch zwei weitere Balle in der
31. und 36. Minute wett macht, so daß
das Spiel mit einem überlegenen Siege:
4:1 sur Pollin endet. — Einer ergan-
neuen Einladung zu einem Spiel gegen
unsere Schülermannschast leisteten die
Vreslauer Knaben des Kinderbeims
Friedrichswaloe, dank alitiger Erlaubnis
der Leitung. mit Begeisterung Folge.
Viinktlich 3 Uhr trafen die Jungens unter
Leitung des Hausmeisters auf Dem Spiel-
plus ein und konnten es kaum erwarten-
zum Spiel zu kommen. das sie als ange-
nehme Abwechseluua der Friedrichswalder
Waldeinsamkeit emvfandew Jedoch zeigen
beide Mannschaften eine derartige Ge-
schicklichkeit, »daß aus dem Toreschießen
nicht viel wird. Gegen Ende des Spiels
bringen zwei Elfmeterbälle Jeder Mann-
schaft ein Tor und endet das Spiel mit
1:1 unentschieden.

 
_—

Yorgathulilientagtagte-lau
vereinte am Sonntag im Festzug, der
der sich von fünf Stellen aus früh
um 8 Uhr in Bewegung setzte, über
80000 Katholiken aus dem Reiche.
Kardinal Dr. Bertram hielt auf dem
Messegelände in Scheitnig um 10 Uhr
die Festpredigt, anschließend las der
päpstliche Nuntius Pacelli eine Messe.
Nachmittags um 5 Uhr war die erste
öffentliche Versammlung, die eine
machtvolle Kundgebung für den
katholischen Gedanken wurde. Nach
einer Begrüßungsansprache des Kar-
dinals Dr. Bertram wurden Fesireden
gehalten von dem päpstlichen Nuntius
Pacelli, dem Pfarrer Knebel (Baden·)
und der Leiterin der österreichischen
Reichs ‑ Frauenorganisation, Fürstin
Aurhemberg über katholische Religionsi
und Standesfragen. Anschließend
fanden zahlreiche geschlossene Ver-
sammlungen verschiedener Organisati-
onen, nicht nur am Sonntag, sondern
auch am Montag, statt.

Zu einem Pritsche-er des unter
schwerem Steuerdruck leidenden Ge-
swerbes in Stadt und Kreis Glogau
gestaltete sich die Kundtgebung, die
vom Jnnungsausschuß Glogau veran-
laßt worden war. Jn exnem längeren
Referate ging der Vizepräsident der
Handwerkskammer in Liegnitz, Ober-
meister Franz,-·auf die gegenwärtige
Lage ein. Es wurde besonders über
die kaum erfüllbaren Nachzahlungen
für 1925 geklagt, die einen Teil der
Handwerker an den Rand des wirt-
schaftlichen Verderbens bringe. An
die Stelle der das Gewerbe einseitig
belastenden Gewerbesieuer müsse eine
Berufssieuer treten, Die von allen Er-
werbenden gezahlt werde. Gefordert
wurde größere Sparsamkeit bei der
Verwaltung der Städte, wobei insbe-·
sondere auch kritisiert wurde, daß
durch den Beamten»abbau« zwar
eine Reihe arbeitsfähiger Kräfte in
den Ruhestand versetzt worden sei,
das aber an Deren Stelle vielfach An-
gestellte getreten seien, so daß für
ein und dieselbe Funktion Ruhegehalt
und Gehalt gezahlt werden muß.
Ebenso sei Stellung zu nehmen gegen
die Beseitigung der Steuerhoheit der
Gemeinden.



lQieteorolsgiftlrek Welterliericht
Krietern, den 23. August 1926
Zur-lichten bis Mittwoche

Abflauender Wind. Zeitweise auf-
heiternd. Geringe Erwärmung.

Letzte Nachrichten
Berlin, den 24. August 1926

Lohnerhilnrug im Mineralien.
Zu den Lohnverhandlungen im

Bergbau wird gemeldet, daß von den
Arbeitnehmern eine Lohnerhöhung von
80 Pfennig pro Schicht gefordert
wird. Außerdem stellt man Spezial-

‘äöii‘iimsmme ‚über Berlin.
Ein orkanartiger Sturm, der teil-

weise von heftigen Niederschlägen be-
gleitet war, wütete Sonntag nachm.
über Groß-Berlin und den westlichen
Vororten. Eine ganze Reihe von
Unsiillen sind zu verzeichnen; ferner
wurden erhebliche Sachschäden ange-
richtet. Auf den märkischen Gewässern
sind durch Kentern von Booten zahl-
reiche Unfälle passiert, von denen
sechs tödlich verliefen.

Blitlldlllllllflcllphc llki 511111101111.
Das sNebenwerk Seelze der Con-

tinental Caoutchoucs und Guttapercha-
Compagnie Hannover wurde in den
Nachmittagsstunden des Sonntags
durch eine Feuersbrunst vernichtet,
wie sie in einem solchem Ausmaße
bisher im Hannoverschen nicht zu ver-
zeichnen war. Die 5 Klm. von der
Stadt Hannooer gelegene Zweigans
lage bildet einen riesigen Komplex und
ist mit einem Lagerschuppen von 200
Metern Länge und 150 Metern Breite
»die größte Regeuerieranstalt Deutsch-
lands. Die Wehren, die mit 22
Schlauchleitungen anrüekten, waren
wegen des starken Qualms fast macht-

 

Riinfchlag i.euglifch.-Kohlenftreili
Der Sekretär der— Grubenarbeiter,

Eookz ist am Sonnabend in die
Kohlendistrikte gefahren, wo so viele
Grubenarbeiter die neuen Kontrakte
unterschrieben hatten, daß man dachte,
es würden Montag 37000 Mann
die Arbeit wieder aufnehmen. Cook
hat aber inzwischen Reden gehalten,
und diese waren wieder einmal so
wirkungsvoll, daß die Grubenbesitzer
sehr enttäuscht waren, als nur unge-
fähr 10 Prozent der Leute zur Arbeit
erschienen, welche unterzeichnet hatten.
Auch die Frauen waren ganz umge-
stimmt und erschienen Montag morgen
mit den Kindern an den Gruben, um
die Männer an der Einfahrt zu
hindern. Die Streikposten hatten
nach Cooks Reden auch wieder Mut
gefaßt und arbeiteten mit Nachdruck.

Nkllck Umsiükz 111 6110011116111.
Die Agenee d’Athenes verbreitet

folgende Meldung: »Volk und Armee
haben einstimmig die Diktatur Pan-
galos Montag früh 3 Uhr gestürzt.
Der Führer der Revolution. General
Sondilis, hat den Admiral Kondurios
tist aufgefordert, die Präsidentschaft
der Republik zu übernehmen. Kon-
duriotis hat die Aufforderung ange-
nommen. Hauptzweck der Revolution
ist: Vollständige Wiederherstellung der
Freiheiten des Volkes, Ansehung von
Parlamentswahlen, Gesundung der
nationalen .Währung. Unmittelbar
nach der Ankunft des Präsidenten der

1 .

in los. In den Abendstunden war alles
bis auf Mauerreste und das Kesselhaus,
niedergebrannt. Die vorüberfahrenden
Züge mußten teilweise wegen starken
Funkenfluges die Fahrt unterbrechen.
Der Schaden beläuft sich auf zirka
400 000 Mark, der aber durch Ver-
Versicherungen gedeckt ist.

. Ekmåßiglllig
Dis Tkllllsiwifllllls Dllklls Pülcll

Ab 1.September werden die Ge-
bühren für Transitvisa durch Polen

»von 10 auf 2 Goldfranken ermäßigt.
Die Ermäßigungen gelten sowohl für
die Hin-, wie auch für die Rückreise.

60 Millionen Golifraulreu für
‘ Frankreich

Am Sonnabend wurde nach länge-
ren Verhandlungen zwischen der fran-
zösischen Regierung und Schweizer
Banken ein Abkommen unterzeichnet.
Die französische Regierung erhält da-
durch zu Gunsten und gegen Sicher-
heiten der französischen Staatsbahn
eine 25jährige Anleihe von 60 Mill.
Franken Schweizer Währung. Die
Anleihe wird schon in allernächster
Zeit öffentlich aufgelegt werden.

Verlegung bes mail-mischen
Kirheuslreilesi

Die Bischöfe haben nach einer
längeren Konserenz mit dem Präsidenten
Calles eine Erklärung veröffentlicht,
in der sie mitteilen, daß das Ergebnis
der Besprechung äußerst befriedigend
sei. Der Wiederaufnahme des Gottes- R
dienstes scheint auf Grund von Zu-
sagen, die Calles den Bischöfen machte,

derErhältlich
Republik, Konduritiotis, wird die
Frage der Bildung eines neuen Ka-
binetts gelöst werden. Der frühere
Diktator Pangolos ist auf einem Kriegs-
schiff geflohen, inzwischen aber schon
wieder verhaftet worden. Die einzigen
vorgenommenen Verhaftungen sind
diejenigen des früheren Kriegsministers
Tserulis und des früheren Unterstaatss
fekretärs Makris. Jm ganzen Lande
herrscht vollkommene Ruhe. « Die
öffentlichen Dienste rbeiten in nor-
maler Weise. Das
Feiern aus Anlaß der Abwerfung der
Tyrannei.«

Geweltierrfrlnst in der sauer.
Die vollkommene Unterdrückung der

Pressefreiheit in der Türkei läßt nur
dürftig Meldungen von dort ausgehen.
Denroch erfährt man, daß in Kurdiftan
der Ausstand der Alttürken von neuem
ausgestammt ist. Todesurteile und
militärische Exekutionen der Regierung
versuchen, die neue Empörung im
Keime zu ersticken. Trapezunt, Sivas
und Erzerum sind wieder Sitz der
altenRevolutionsparteiUnionetprogres.
Die ernste innerpolitische Lage in der
Türkei wird durch die Schreckmittel
einer barbarischen Diktatur der Ke-
malisten nur noch dürftig den Blicken
der Außenwelt entzogen.

Pküdultlmbdrfe
  nichts mehr im Wege zu stehen.  

   
olk veranstaltet-

 

Die Tilllgcllillsi5.
Jn gewissen politischen Kreisen

scheint sich ein Kompromiß vorzube-
reiten. Spanien wird Tanger zwar
nicht offiziell in sein Protektorat ein-
beziehen, aber die Stadt und ihr Hin-
terland auf Grund eines vom Völker-
bunde übertragenen Mandats erhalten.
Englische Zeitungen wenden sich gegen
eine derartige Lösung und erklären,
der Völkerbund habe nicht das Recht,
sich in die TangersAugelegenheit ein-
zumischen. — Massenversammlungen
in ganz Spanien am Sonntag fordern
die Einverleibung Tangers. Zum
ersten Male seit der Diktatur ist un-
bedingte Redefreiheit in den Tanger·
oersammlungen zugestanden. Primo
de Rivera sagte in einer Versammlung
am Sonnabend: ,,Tanger wird Spa-
nien einverleibt, selbst wenn Spanien
gezwungen sein sollte, Tanger durch
eine Kriegshandlung zu nehmen.“
per deutsche gußeuhaudet ist

auch im Juli und zwar im verstärkten
Maße, passiv gewesen. Der Einfuhr-
überschuß beträgt insgefamt 125 Milli-
onen Rm. und zwar im reinen Waren-
verkehr 121 gegen 33 Millionen im
Juni. Gegenüber Juni zeigt die
reine Wareneinfuhr eine Zunahme
von 150 Mill» an der hauptsächlich
Lebensmittel mit 124 Mill» Rohstoffe
und halbsertige Waren mit 25 Mill.
beteiligt sind. Die stark erhöhte
Lebensmitteleinfuhr ist zum erheblichen
Teil als Voreindeckung infolge Zoll-
erhöhung ab 1. August anzusprechen.

Buchdruckerei Polkwitz.
Werkstätteng der amerikani-

I'dmr fiuftrünung. Jm laufenden
Rechnungsjahr werden rund 12 Milli-
onen Dollar für den Anlauf neuer
Marinesiugzeuge ausgeworfen werden.
Die Luftrüstung der Vereinigten
Staaten zur See soll um 282 Flug-
zeuge Vermehrt werden. und zwar um
100 Kampfflugzeuge,47 Beobachtungs-
flugzeuge, 61 Torpedoabwurfs- und
Anfklärungsflugzeuge und um 74
Schulflugzeuge.

Hombeuflugzeuge für pil-
cui-flei. Im Baseler Flughafen
landeten zwei außerordentlich große
Bombenflugzeuge, auf dem Wege
von Paris nach Warschau. Den
beiden Flugzengen werden noch zwölf
weitere folgen, die in Frankreich für
die polnische Armee gebaut werden.

Hitlzschlag ins strahlt-reger
Münster-. Jm Kehler Brückenkopf-
gebiet sind schwere Unwetter nieder-
gegangen. Ein Blitz schlug in den
Turm des Straßburger Münsters ein,
ohne jedoch zu zünden. Auch in
vielen Teilen des Elsaß gingen Ge-
witter nieder, die schwere Schäden.
darunter auch Brände, verursachten.

 

Tagltehe amtliche Dotierunan (für100 kg)‚in GoldmaHI
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Ort-eine 23- 21- Oelsaattm 21— 23-
Weisen neuer. . 26 00 26.00 anstand —- —-

n neuer. . 21.00 20.40 miamen . . -— 34
barer neuer . .« 16.20 16.20 Mobn (blau) . . — . 90
Brauaerste. neue . 21.00 20.00 N. Raps (Winter) . —- 30
Wintergerste neue . 16.60 16.20 Senfiamen . ·. -—- 54
Futtergerste ·- ·-- Einb. Frühlartofseln weiße rote 2.50
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Lokales.
zwei Millionen Watte für

Hiedeluugem Das Landwirt-
schaftsministeriurn hat einen sofortigen
Kredit von zwei Millionen Mark zur
Ansiedelung von landwirtschaftlichen
Arbeitern und Kleinbauern für Nieder-
schlesien bewilligt. .

Hei-re Mist-erhöhung über
100 proz-nd Die Meldung, daß
die preußische Regierung bis April
nächsten Jahres eine Mietserhöhung
auf 120 Prozent beabsichtige, ist, wie
der·Pr.Pressed. mitteilt, völlig unzu-
treffenb. Nach reichsgesetzlichen Be-
stimmungen darf bis l. April 1927-
überhaupt keine Mirtserhöhung über
100 Prozent eintreten. Ob und in
welcher Höhe nach dem 1.Apri11927
eine Mietssteigerung vorgenommen
werden wird, läßt sich bis auf weiteres
in keiner Weise übersehen.
Verpuppung von Getreide-

Yotrtrlmttfem Auf den Beschluß
des Landtages betr. Vermeidung der
Notverkäufe der Getreideernte teilt das
Landwirtschaftsminifterium mit, daß
dem Bescklusse des Landtages durch
das zwischen der Reichsbank und der
Preußrsehen Zentralgenossenschaftskasse «
getroffene Abkommen über die Finan-
zrerung der kommenden Getreideernte
Rechnung getragen ist. Auf Grund
dieses Abkommens soll Landwirten,
die den genossenschaftlichen Waren-
organisationen Getreide· verkaufen, eine
oorlausige Anzahlung bis zur Höhe
von 50 Prozent des Wertes der ab-

gelieferten Waren in Form eines
Wechselakzeptes der Warengenossens

gegeben werden. Diese
Wechsel werden von der Preußischen
Zentralgenossenschaftskasse auf enoms
men» und erforderlichenfalls In Der
schranktem Umfange prolongiert. Die
ganze Aktion soll mit mögli-chst«nied·
rigen Unkosten für den Landwirt
durchgeführt werden.
You-s Ausbreitung-spaltet-

lskgelirttr. Die Reichsarbeitsges
mernschgft der Aufwertungsgeschädigten
und Mieterorganisationen beabsichtigt
in den nächsten Tagen den Antrag
auf ern Volksbegehren über einen Ges«
setzentwurf zur Aufwertungssrage ein-
zureichen Der neue Entwurf soll
keine Belastung des Reichshaushaltes
eniåaltäzn

n etwas vom u ekle-.
staut-. Das „Sörfenblllattßmt’nacht-
auf ein wenig bekanntes Mittel gegen”:
faule Schuldner aufmerksam: Maus4
laßt ihr Postschecklonto sperren und
zwar so: Man schickt den vollstreek.-
baren Schuldtitel, z. B. das Urteil,
ans zuständige Amtsgericht mit der
Bitte, das Postscheckkonto des Schuld-
ners sperren zu lassen. « Sobald das
Amtsgerrcht verfügt hat. überweist
das Postscheekamt die Eingänge bis
zur Höhe der eingeklagten Forderung
an den Gläubiger. Erst wenn die
Schuld »durch Postscheekkontoeingang
gedeckt ist, kann der Schuldner über
fein Guthaben wieder verfügen.

Zier geizig: warmer. Bei
der Landung im Newhorker Hafen
geriet ein aus Europa zurückkehrender
junger Mann mit den wegen ihrer
Strenge berüchtigten Newyorker Zoll-
beamten in Konflikt. weil er ver-
suchte, sich um die Zollgebühren für
Fernglas, Rasierapparat und andere
Kleinigkeiten, die er in den Taschen
seines Mantels versteckte, zu drücken.
Es stellte sich· heraus, daß der Mini-
aturschmuggler der MilliardärJohn
Sterling Rockefeller ist, ein Großnesfe
John Rockefellers. "..-...-"«
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Roman von Helene HelhiasTränkner
Nachdruck verboten.

»Warum entfernst Du dich dann, ich meine, i
dein Platz ist jetzt am Krankeiibett«, sagte Singen:
heimer ohnewärmere Teilnahme. Da lief ein
Zittern durch die zarte Frauengestalt.

»Heinrich!« rief sie und es war,-als müßte
«sie sich festhalten, so daß Jolanthe aufsprang und
nach ihrer Hand faßte.

»Das ist alles?« stammelte sie, ——.. »während
dein Kind -—“ sie entriß Jolanthe ihre Hand
und wandte sich ab. Aber das junge Mädchen
ließ sich nicht abweifen. — «

»Kommen Sie, Frau Agathe, ich gehe mit
Jhnenl« sagte sie fest, während die beiden Herren
verdntzt der Szene zuschauten.
_ »Lieber Lingenheimer, ich glaube doch, daß es
deine Sache wäre —- —« Rechtsanwalt Herwart
stieß den Kollegen sanft mit der Hand an, dann
bat er Jolanthe, zu bleiben. Lingenheimer sprang
auf. "»Genießer!« rannte er dem anderem zu,
dann bot er seiner Frau den Arm.

"»Komm!« herrschte er sie an. Agathe warf
noch einen undendlich traurigen Blicks nach Io-
1anthe. Aber ihr Gatte schob sie fort. während

348 -
 

 

KLEMM Pp

 

 

er nach den beiden Zurückbleibenden grüßend den
Hut lüftete.

Jolanthe war die Szene äußerst peinlich und
sie wäre am liebsten mit Frau Agathe nachhause
gegangen, _menn 'fie' nicht gefürchtet hätte, sich
ftorend zwischen das Ehepaar zu drängen.

Auch Jolanthe drängte nun doch zum Fort-
gehen. Er vermochte sie nicht mehr zu halten
und mißgeftimmt schritt er an ihrer Seite durch
_ben Liiidengarten die stillen Wege am Fluß ent-
lang, wo ihnen niemand begegnete, Jolanthe nur
den lauten, stoßhaften Atem.ihres Begleiters ver-
nahm und ganz von ferne das Geklingel der
Straßenbahnen und das Hupen der Kraftwagen.

Sie fühlte ein leises Unbehagen, das sie zu
bannen versuchte, indem sie lebhafter alsbisher
auf ihn einredete, ihmvon ihren Studien erzählte,
von Daheim und allem, was ihr ins Gedächtnis
kam, nur um keine Pause entstehen zu lassen.
Sie merkte dabei gar nicht, wie einsilbig er war.

. - Endlich, es war eine besonders dunkle Stelle,
eine Brücke ging über den-Fluß, und eine mäch-
tige Kastanie breitete ihre Wipfel dort aus —
faßte er nach ihrer Hand. . .

« »Jolanthe«, flüsterte er heiß, „haben Sie doch
ein bißchen Zutrauen zu mir, Sie brauchen doch
Schutz und einen Kameraden, ein junges Mädchen,

.DDDUDIDIDDUUUIDUUDUIIIIUIDDDIDDIUUUDUUU

Emwin ROHR

[k311111111111 Kunst- ulagen

« « mittinnen Kiouleuchtern pp-
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wie Sie,-so — schön,»J«alan·the. Wollen wir
nicht —- . Freunde werben?“

Sie sah ihm kühl und ruhig ins Gesicht.
Dann erwiderte sie: »Gem, Herr Rechtsanwalt,
aber ich glaube kaum, daß Jhnen · an meiner
Freundschaft gelegen fein wird. Wir haben doch
gar keine gemeinsame Juteressen.«

Er lachte, und es schien ihr, als klänge dies
Lachen boshaft. — - « .

»Gut keine, Jolanthe? Sie, ein Weib mit
jungen, gesunden Sinnen, und —- ich.“

Sie fühlte, wie ihr das Blut in die Wangen
schoß, »Was wissen Sie von mir, ich habe Jhnen
noch nie Gelegenheit gegeben, meine Veranlagung
kennen zu lernen.“

‑ »Doch, Jolanthe! Sie sind- ein junges un-
erf renes Menschenkind, vielleicht auch -- das
Stu ium verschlingt Summen,- ich bin inder Lage,
Ihnen zu helfen, Jolanthel«

Da entriß sie« ihm ihre Hand. »Danke, Herr
' Rechtsanwalt, Sie sind sehr gütig, aber ich habe
bereits alles geordnet.« _

Da fühlte sie sich plötzlich von seinen-Armen
umschlungen-, fest griff er in ihre Seite» daß sie
vor Schmerz hätte auffchreien mögen. ..

Fortievuna folgt
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Schuldig geworden?
Roman von A.von-Wehlau

lFortietzqu .

llmersen erzählte in großen Zügen, was
ihm widerfahren war. Während ihre Ge-

spräche stockend und vorsichtig hin und her
gingen zwischen dem Schwererlebten, der Rück-
kehr Gerts und dem, was in der Heimat ge-
schehen war, dachte Gert unablässig: »Warum
vermeidet der Freund, von Sirene zu fprechen ?«

Worthstein hörte erschüttert zur Mit schmerz-
lichster Wehmut dachte
er an Jrene, überlegte
die Form, wie er Gert
mitteilen könne, was er
wissen wollte, ohne daß
es den Freund zu schwer
traf. Und in diesem Au-
genblick, als hätten die
Gedanken des Freun-
des die feinen gelenkt,
sagte Allmersen: »Wie-
der daheim, bei dir,
Freund, sinde ich alles,
iwas freudig stimmen
muß. Doch nun erzähle
mir Von den Meinen,
von Jrene.«
»Du hast noch nichts

erfahren ?«
»Nein. Sieb weiß noch

nicht einmal, wo Jrene
wohnt.«
»Du warst vergeblich

in der Worpsweder
Straße und in Altona
und bist beunruhigt.«

»Dusagst dasso ernst,
als ob . . . ist denn et-
was geschehen? — Jst
sie im Unglück? Jst sie
keine freie Frau mehr
— nicht frei mehr für
Mich ?«
In seinem Gesicht

zuckte es.
Worthstein entgeg-

nete hastig. »Du fragst
viel auf einmal.
will dir zunächst kurze,
klare Umrisse geben.
Deiner Frau geht es
gut. Sie wohnt ietzt mit
ihrer Mutter in Blan-
kenese und war in letz-
ter Zeit viel auf Nei-
sen.« Er lächelte verle- ‑ ‑ kzz
gen. »Sie ist eine ge-
feierteDame der reichen Ju lustiger Höhe

 

Welt geworden, eine recht elegante Frau.«·.
Onalvolle Stille herrschte.

»Ludwig!«
Da merkte Worthstein, welchen Sturm er

heraufbefchworen. Gert war aufgesprungen,
lief umher, schlug die Hände vors Gesicht,
wehrte sich gegen das aufdringliche Gespenst
einer eleganten Frau.
Um ihn abzulenken, sprach Worthstein von

den vielen Kreuzen und Denkmälern des Fried-
hofs. Er stockte, als Gert voll quälender Fragen
aussah, und sagte dann frei heraus : »Die Zwil-
linge Terjens, Eilhart und Dietmar, sind im

 

 

dritten Kriegsjahr gefallen.« Gerts Hand suchte
nach einem Halt. »Arme Mutter! Die beiden
waren ihre Sonne.«

Ludwig faßte Gerts Hand. »Und noch ein
· Mensch, der dir teuer war —- Gottfried.«

Erschüttert stützte Allmersen das Haupt.
Nach einer Weile fragte Gert: »Wie trägt

es meine Mutter ?«
»Wie eine Heldin. Noch ergreifender als der

Schmerz um Gottfried ist ihre unerschütterliche
Hoffnung, ihr fester Glaube an deine sichere
Wiederkehr.«

Allmersen brannte darauf, mehr von Jrene
zuhören.AberdieSehn-

 

 
Nach einer künstlerischen Aufnahme von A.Sulzer

fncbt nach seinem Weib
war keusch eingebettet
Lin sein Innerstes. Eine
eigene Scheu wehrte
ihm, das Heiligste laut
werden zu lassen, mit

· dem er in der Heimat
verwurzelt war.
Die Schatten des

Abends fielen in das
Zimmer.
Als der Freund noch

immer schwieg, stand
Worthstein plötzlich auf
und sagte: »Nun mag
ich dir auch gestehen,
du Lieber, was mich«m
den vergangenen Jah-
ren gequält und was
mich heute demütig vor
dir mich beugen beißt;
Eine Schuld, dieich auf
mich lud fordert Suhne
und deine Verzeihung
—— wenn etwas daran
zu sühnen, zu verzei-
benist.«
»Jrene ?« fragte All-

merfen still und wartete,
ob die Antwort käme,
die etwas in ihm ver-
löschen mußte.

Worthstein ging an
seinenArbeitstifch,schloß
das Schubfach auf, in
dem er Andenken an
Sirene bewahrte.

GertsHerzschlughart
in seiner Brust, da der
Freund ihm die Blät-
ter reichte mit den de-
mütigen Worten: »Du
mußt nun entscheiden,
Gert, ob ich deiner
Freundschaft noch wert
bin.« Mit bittendem
Lächeln schaute er Gert
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an. »Eine kleine Stunde lasse ich dich
allein.«

Allmersen setzte sich in den Lehnstuhl,
in dem der Freund gesessen, und sah
noch eine Weile auf die Schrift von
Ludwigs Hand. Was stand in diesen
Blättern?
Dann las er, Blatt für Blatt. —

Was er gefürchtet, bestätigte sich. Die-
ses Tagebuch handelte von Jrene. Es
war die Geschichte eines ehrlichen
Kampfes zwischen Freundschaft nnd
Liebe; die Geschichte eines Sterbens
der Liebe. Die Sehnsucht war uner-
füllt geblieben.
Auf das, was ihm der Freund

offenbarte, war er nicht gefaßt gewesen.
Von ihm war sie geliebt. Still und
groß hatte er entsagt, um seinetwillen.
So handelte nur ein wahrer-Freund.

Gert trat an das
Fenster.
Jn diesem Angen-

blick, da trübes Sin-
nen sein Leben über-
fchatten wollte, kam
Worthstein zurück.

Sie sahen einander
an. Ihre Blicke ver-
rieten tiefe Erschütte-
rang. Allmersen bot
dem Freund beide
Hände. »Dank, Lud-
wig! Dank für deine
Treue. Redlicher konn-
te kein Mann sich hal-
ten, als du es getan.«
Da leuchteten die

Augen Worthsteins,
und seine Dankbarkeit
äußerte sich fast lei-
denschaftlich: »Deine
Güte nimmt mir die
jahrelange, schwere
Last vom Herzen, daß

 

  
  

Bei diesen Worten faßte er die
Hand des Freundes und sprach weiter:
»Nur so —- denke ich mir —— kam es
zur Verlobung mit Klaus Baas,« und
— als auf unser Betreiben deine amt-
liche Todeserklärung widerrufen wor-
den war — zur Einreichung der Ehe-
scheidungsklage.«
»Was sagst Da? — Jrene hat Ehe-

scheidung beantragt ?« rief Allmersen
fassungslos. _

Trotz äußerer Ruhe war tm Aus-
sehen Gerts eine beängstigende Ver-
änderung vorgegangen. So bitteres
Weh lag in seinen Sägen, daß »es
Ludwig kalt überlief; er wagte nicht
mehr zu sprechen. Endlich fragte er:

' »Was willst du tun?«

 

Gert sah den Freund seltsam fremd
an und sagte: »Zu ihr gehen.« .

»Du willst sie in
Blankenefeaufsuchen?«
forschte Ludwig in lei-
ser Sorge. »Und wenn
Klaus . . .« '

Gert saß noch auf
seinem Platz. Jn seiner
ganzen Haltung lag
entschlossener Wille;
seine grauen Augen
leuchteten, als er sich
erhob, langsam und
als ob es ihn Mühe
kostete. »Er hat kein
Necht auf sie. Wir sind
nicht geschieden. Noch
ist Jrene nach-dem Ge-
setzmeineFrau.Unsere
Liebe, ist sie nicht ein
unlösliches Band ?«
»Du hast recht. Aber

willst du deiner Frau
nicht lieber schreiben
und sie hierher bitten?
Es wird leichter für

 ich für immer das
Wort Dank auf den
Lippen haben kann.«
Er bemerkte die unausgefprochene, brennende
Frage wegen Jrene, die sich m Gerts Gesicht
deutlich ausdrückte.

Ersetzte sich zu ihm, und als Allmersen ihn
groß und wartend ansah, erzählte Ludwig, wte

 

 

Im Stellinger Tierpark: Der Reisende Eßler unter seinen sJßingainen

Jrene lebte, bis auf einmal die unselige Leiden-
schaft erwacht sei für Klaus, den unwürdigen
Mann! Viel Schuld trüge wohl Die Mutter-
die sich so jäh gewandelt hatte, als die. Bänk-
notenfülle über sie geströmt war. .
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euch beide sein. Meine

- Wohnung steht dir
zur Verfügung«

»Ich maß sie Von dort zu mir holen.« Er sah
Sirene, Rin'älßeib, vor sich, wie sie ihn vor Ab-

· fahrt des Zuges küßte und dann langsam aus
der Halle ging.

tigen: Das Loshacken und Zermahlen der Kreide. (Atlantik)

Schüchtern,· fast verlegen sagte Gert: »Du

p-"‘.
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hast recht. Ich will Irene schreiben und mich
anmelden.«

Gert begann zu schreiben, zögernd und un-
sicher. Das Herz klopfte ihm; er durchlebte eine
neue schwere Schicksalsstunde. —- Run schloß
er den Brief und zeigte Ludwig die Aufschrift
mit der Frage, ob sie richtig fei. Dann wollte
er gehen.

»Eure Nacht, Ludwig. Dank für alles !«
d»»?Gute Nacht, Gert. Höre ich morgen Von
tr .«
»Wenn ich morgen schon wieder im Hotel

bin, ja. —— Gute Nacht !« —
Frau Irene reckte sich wohlig unter der sei-

denen Decke ihres breiten Bettes. Sie hatte gut
geschlafen.
Das Hausmädchen trat an das Lager ihrer

Herrin.
»Es ist halb neun, gnädige Frau. Darf ich

den Tee hereinbringen ?«
»Danke, Alma. Ia, bringe den Tee.«
Alma trat wieder ein und stellte das gelbe

Porzellanauftragbrett mit dem gelben chinesi-
schen Tafelgeschirr neben dem Kopfende des
Bettes nieder. Feines würziges Aroma stieg
aus der Kanne auf.

»Sind Briefe für mich gekommen ?«
»Iawohl, gnädige Frau.« Das Mädchen holte

die silberne Platte mit der Post herbei und
reichte den elfenbeinernen Briefössner der
Herrin.
Es klopfte, und der Diener reichte ein Tele-

gramm herein. Klaus meldete seine Ankunft
für heute mittag.
Während Irene das Telegramm betrachtete,

 

Ein Niesenknallbonbon, den eine Zuckerwatenfabrik
in Nenyort als Nellame ausgestellt hat

 

 
oMartha Linz von Kriegner, die erste weibliche Diri-
gentin, die Von der Hochschule für Musik in Berlin

zur Ausbildung zugelassen wurde. (Photothek)

klang ihre Stimme kühl und klar: »Bestelle
doch, bitte, daß die Zimmer für Herrn Klaus
Baas nachgeprüft werden. Es darf nichts zu
seiner Bmuemlichkeit fehlen.«
»Gewiß, gnädige Frau,« antwortete Alma

und Verließ das Gemach durch die Tür des
Nebenraumes.

Irene reckte und dehnte sich auf ihrem Lager.
Dabei schlürfte sie ihren See und sah flüchtig
die Briefschaften durch. Dann öffnete sie die
Briefe langsam, einen nach dem andern. Es
waren Mitteilungen ihrer Bekannten, Ein-
ladungen, Rechnungen, Angebote. Und ietzt
hielt sie einen Brief in der Hand. »Worthsteins
Papier,« dachte sie, und ihr Blick heftete sich
auf die markigen Züge der Aufschrift. Nur
einer schrieb so ihren Namen — Gert. Ihre
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Die neue Mode will die alte Krinoline wieder
zu Ehren bringen« (Preßpl)oto) '
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zu öffnen. Sechseinhalb Jahre lang hatte sie
diese Schrift nicht gesehen —— und doch — sie
war es!
Dann griff sie nach dem Brief. Hastig öff-

nete sie den Umschlag und entfaltete das Schrei-
ben. Da ——.- da stand die Unterschrift: Gert —-
Dein Gert.
Es überlief sie heiß; ihr Herz schlug heftig

und rasch. Die Wirklichkeit war ihr wie mit
Schleiern verhüllt. Sie strich sich über die
Augen, ob sie nicht träume. Ihre Hände zitter-
ten, als sie den Inhalt überflog: ». . . endlich,
endlich in der Heimat! Nach so vielen Iahren
Dich wiedersehen, in meinen Armen halten ! —
Glücklich fein in Deiner Liebe . . . wie ich Dich
geliebt habe, so werde ich Dich immer lieben . . .
Wieder Afsistent bei Zöllner . . . befcheidenes
Heim ohne materielle Sorgen . . . heute um
elf bei Dir.« .
Alma kam herein. »Das Bad, gnädigeFrau ?«
»Jetzt, bitte, Alma.«
»Weißt du, was meine Mutter heute oor

hat, Alma ?« -·
»Die Fahrt nach Ibbenfleth hat« Frau Pro-

fessor»abbestellt. Sie wünscht aber das Auto
für Emkäufe und Besuche. Der Chauffeur soll
um zehn Uhr oorfahren.«
Frau Irene nickte befriedigt.
»Heute abend . . .« 7
»Ja, ich weiß, Alma —- wollten wir zur Ur-

aufführung nach dem Schauspielhaus. Und
nun beeile dich, ich erwarte jemand.«
Die Iungfer sah erstaunt auf.
Nach zwanzig Minuten war ihre Herrin an-

g«ekleidet. Dann zog Irene sich in ihr Wohn-
ztmmer zurück. Hier wollte sie Gert empfangen.

  

          

  

  

Ein Schlangentänzer, der seine orientalischen Tänze
mit lebenden Schlangen ausführen (Preßphoto)
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Sie sah nach der Uhr. Es war halb elf.
Grübelnd saß Frau Irene und wartete. Sie

hörte draußen das Hin und Her von Schritten;
Onkel Baas rief laut etwas aus, die Mutter
lachte, dann fuhr das Auto mit beiden davon.

Jetzt hörte sie Alma im Vorraum sprechen
und eine andere Stimme —- Seine Stimme!
— Gert!

. Die Tür ging auf. .
»Irene, mein geliebtes Weib !« rief Gert ju-

belnd. »Endlich, endlich !« Er zog die weiße Ge-
stalt der geliebten Frau in seine Arme.

Sie schloß die Augen und fühlte die Selig-
keit seiner Umarmungz doch als er sie küssen
wollte, entwand sie sich ihm.

»Nein, Gert! Du küßt die« Braut eines
anderen.« ‚. .
Doch er umschloß sie so heiß, so innig wie

«zuvor. »Ich weiß alles, Geliebte. Sprich nicht
von dem, der dich hierher gelockt. Bitte, nicht!
Ietzt nicht! Du brauchst mir nichts zu sagen.
Ich weiß, was sich während der Jahre meiner
Abwesenheit zugetragen hat, ich weiß auch alles
von dir, was ich durch Ludwig erfahren habe-.«

Als Gert sie fragend, bittend ansah, sagte
sie endlich: »Ich kann nicht so fühlen wie du.
Ich bin nicht mehr die brave, gut erzogene
Frau, wie du sie brauchst. Das Leben, das ich
seit langem führe,.ist so ganz entgegengesetzt
meinem früheren, das du kennst. Es ist etwas
Verstecktes, Dunkles in mir, das mein Ich
unterjochts und mich an eine Zukunft bannt,
die anders, ganz anders ist, als wie du sie
wünschest. Dutkennstmich nicht mehr.«

Er lächelte,und—ssein Gesicht durchschimmerte
große Güte und Liebesfülle. »Ich kenne dich!
Eshat jemand Gedanken in dir erweckt, die
dich vondeinem ursprünglichen Weg gedrängt

f haben, die dir das Bild Gottes auf dem Altar,
das Sinnbild der Pflicht gegen andere, das
der klaren und gesunden Liebe zerstört haben,
und aus diesem Gedanken heraus lebst du dein
Dasein mit dem Sinnenhaften und verachtest
-das wahrhaft Sinnvolle.(-.

Als Gert sie jetzt in die Arme schloß, ihre
Brust an der seinen ruhte, da widerstrebte sie
nicht, sondern ließ mit geschlossenen Augen feine
Lippen sich mit den ihrigen inbrünstig vereini-
gen. Das Glück reiner Liebe wob seine Schleier
um zwei selige Menschen. Fortsetzung folgt)

Auf der Jagd nach See-Elefanten
und Pinguinen

- Seit Jahrhunderten ist man bestrebt, in der Frei-
heit nur mit dem Aufgebot aller List zu beobachtende

Zustimmung
;s"«... .m «-
.  
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guinen gehen. Jn vielen Gegenden sind diese Tiere
heute nicht mehr so zahm, wie man früher aus den
Erzählungen der Südpolarreisenden entnehmen
konnte. Bei der kleinsten-Störung verschwinden diese
Vögel, die oft genug die gefährliche Nähe des Men-
schen kennenlernten, weit hinaus ins ossene Meer
und kehren nach mehreren Tagen und dann oft sogar
an andere Stellen wieder zurück. Die Einführung
dieser Tiere ist weni er« schwierig als die Einge-

 

» _ . möbnung und Aufo t. So verweigerten die beiden
See-Elefanten während des Transportes jede Nah-
rungsaufnahme; selbst in Stellingen dauerte es
einige Zeit, bis die Tiere in befriedigender Weise
fraßen. Auch bei den Pinguinen ist die Ernährung
nicht ganz -einfach."Jedes Tier muß. besonders ge-
füttert werden, wobei wiederum jeder Fisch einzeln
verabreicht werden muß. Das heißt mit anderen
Worten, bei einer Anzahl von siebzig Psinguinen und.

w“- sz zweintaligexsisüktekung am Tage muß wieder von.

Sehe ich in dem neuen Kleide nicht recht jugend-
lich aus?
— Wie eine vierzehnjährige Alte!

seltene Geschöpfe in menschliche Gewalt zu bringen
und gefangenzuhalten, um sie der Beobachtung zu--
gänglicher zu machen. Aus diesem Prin zip entstanden
im achtzehnten und neunzehnten Jahrhundert die
Tiergärten. Deshalb unterhalten die S:iergroßhand-
lungen in allen Teilen der Erde einen großen Stab
von Tierfängern. Auch Karl Hagenbeck führt auf
diese Weise seine Tiere nach Deutschland ein. Allge-
mein bekannt ist noch die Rückkehr der ersten Tier-
fangexpedition Hagenbecks im Jahre 1913 mit zwei
See-Elefanten und siebzig Königspinguinen aus
dem Südpolargebiet. Zum erstenmal wurden da-
mals in Europa diese Tiere lebend einem größeren
Publikum vorgeführt. Seitdem sind eine Reihe
neuer Fahrten nach der Antarktis ausgeführt wor-
den, die alle mit reicher Beute lohnten. Einer der
geschicktesten Tierfänger Hagenbecks, Eßler, hatte
das Glück, mit vieler Mühe auf einer antarktischen
Insel südöstlich der Spitze von Südamerika ein See-
Elefantenpaar fangen zu können. Nach diesem gün-
stigen Ergebnis konnte manan den Fang von Pin-
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lassen werden.
Um ihm nicht die ganze Zukunft zu verderben,

schreibt sein Ehef ihm ins Zeugnis: Ich war-mit
Meier, der unter anderem die Portokasse ver-
waltete, zufrieden, bis er etwas dreist wurde
und sich zuviel herausnahm.

Wie vie Auen sama-m
Auf dem Hausflur machen die Kinder beim

Spielen einen Mordskrach. . ·
Warum müßt ihr denn so lärmen? fragt ein

Hausbewohner, der die Treppe hinuntergeht.
Worauf Willi, der Anführer der Gesellschaft,

aufklärend sagt: Wir spielen doch Völkerbund,
und der Max will ’n Ratssitz, is aber keene
Jroßmacht. «

Das Ziel muß man früher kennen als die Bahn.
*

Auch die Ratte sindet ihre Jungen schön. 

Julius Meier muß wegen Unehrlichkeit ent- ·-

 
«vor.n« begonnen werden; ssobaidsder letzte ««Pinguin1

·««.seine Nahrung erhalten hat. Solche Arbeit kann
allerdings nur von solchen Pflegern geleistet wer-
den, die von angeborener Neigung und hoher Liebe
zur Kreatur erfüllt sind. » L. Z.

Kreidegewinnung auf Rügen
Die Kreide unserer Insel Rügen genießt durch ihre

Güte sowie durch den von der Natur begünstigten
und deshalb technisch erleichterten Abbau fast ein
Weltmonopol. Durch Regen und Sturm bilden sich
in den Kreidefelsen Schluchten, in denen dann der
Berwitterungsprozeß einsetzt. Die einzelnen Schich-
ten sind verschieden hart und oft von Sandkörnern,
Feuersteinbrocken und· Versteinerungen durchsetzt.
Will man nun die Natur nicht weiter als Hilfskraft
benutzen und die abgeschlagenen Stücke erst kürzere
oder längere seit, in Haufen geschichtet, verwittern
lassen, so werden die Brocken in Förderkörben zum
Rätterwerk geschafft, wo sie zunächst von den gröb-
sten Beimischungen befreit und gemahlen werden.
Das so gewonnene Pulver rollt auf einer schiefen-
Ebene in ein Becken, den Schlämmbottich. Hier sind
an einer drehbaren Welle eiserne Kratzen befestigt.
Diese und ein seitlichzufließender Wasserstrom wei-
chen das Kreidegestein vollends auf, so daß es zu
einer dicken weißen ».Milch« wird. Aus dem Sammel-
bottich wird die Milch mit einem Pumpwerk in die
Nähe des hochstehenden Trockenhauses befördert,
wo fie'in Absatzbottichen aufgefangen wird. Nach
und nach setzt sich in den Bottichen die Kreide ab;
dann wird das wieder klar gewordene Wasser abge-
lassen und die weiche Masse zu Ziegeln geformt.
Nach einiger Zeit werden dann schaufelgroß abge-
teilte Stücke in Gestelle geschoben, wo sie in der Luft-
trocknen und bis zu weiterer Verwendung und Ver-
frachtung verbleiben. Der Kreideverbrauch ist·groß.
Nicht nur als Schreibmaterial, sondern auch m der
Färberei und Malerei, zur Herstellung von Wasser-
"fa«rben, von ·Ki-tten,· von Grund für Vergoldungen,

« -- zum Putzen und Polieren von Metallen, zur chemi-
schen Entwicklung von Kohlensäure und zum Neutra-
lisieren von Säuren wird Kreide verwendet. H.,B.
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1—2 preußische Provinz, 3—4 Körperteil,"5—6 Wasse,

7—-8 musikalischer Ausdruck, ‚9—10 Nebenfluß der Über,

· 11—12 Mineralart".

. .Trisst man’s zu allen Zeiten an.

Rätsel

Ich kenne einen deutschen {mit},
Der, wenn du nimmst ihm einen Fuß,
Zu einem Vogel werden muß.

Vor- und Nachsatz

Vor Rat nnd König, Bau, Land, .Mann

Doch hinter steht’s bei Eis,.Ol, Oder, Wein. —
Was mag das für ein Wort wohl«·sein?

Anstösnngen folgen in Nummer 35

Auflösungen von Nummer 33:

des Zusatntnettsetzrätsels: Zu vieles Neue
stört alte Trenei

des Zitatenrätielst Lenau, Eichendorss, Schil-
ler, Shakespeare, Jbsen, Novalis, Geibel = Lessing;

des Streichrätsels: Australien, Niederwald,
Galeere, Ottokar, Testament, Ticherkessen, Edel-
stein, Stiealitz, Saloador, Eifersucht, Germanist,
Erdapfel, Normandie, Jnselgru pe, Salamander-,
Trinidad, Amsterdam, Literatur, iederbuch, Eichen-
laub, Sebastian, Goldregens Elberfeld, Legende,
(Heften, Garmiich, Eisenach, euieeland = An Gottes
Segen ift alles gelegen.  
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Die Raubtieraugen
Ein afrikanisches Erlebnis von Fritz Spellig

Wir saßen gemütlich auf der luftigen Veranda bei
einer Whiskysoda und plauderten. Ningsum

tiefe, schweigende Tropennacht. Es war Trockenzeit.
Drüben an den Bergen flackerten die Grasbrände,
so daß es manchmal aussah, als ob ein rie—siger,
hellerleuchteter D-8ug durch die finstere Nacht sause.
Und aus dem alten Eukalyptusbaum tönte das
schauerliche Huu-huu der großen Ohreule.
Das Gespräch drehte sich bald um Iagderlebnisse,

wie immer, wenn deutsche Männer in Afrika bei-
sammensitzen. Nachdem schon eine ganze Anzahl
»weidgerechter Blattschüsse« gefallen war, mehrere
»kapitale« Büffel unter denkbar erschwerten Um-
ständen zur Strecke gebracht und mindestens ein
halbes Dutzend Löwen ihr Leben gelassen hatten-
tauchte die Frage auf, ob Raubtieraugen auch in
finsterer Nacht leuchten oder nicht.

»Sie leuchten l« brummte aus seinem Korbsessel
heraus mein Freund B» der bis dahin geschwiegen
hatte. »Sie leuchten, verdammt noch einmal l«

’ Es wurde still um den Tisch. Alles war gespannt,
denn mein Freund war als
guter Schütze und mutiger
Jäger bekannt. Ruhig setzte
er jetzt seine kurze Pfeife in
Brand, trank noch einen tüch-
tigen Schluck Whiskysoda und
begann:
»Wenn ich«s nicht selbst er-

lebt härte, ich würde es nicht
glauben. Es war am letzten
Sonntagmorgen. Mein Fun-
di (schwarzer Jäger) hatte mir
am Samstagabend drüben
vom Gombesiuß in der Nähe
meiner Iagdhütte eine starke
Herde Büssel mit einem riesi-
gen Leitbullen gemeldet. Sie «
wissen, meine Hütte ist gut
zwei Stunden entfernt. Ich
mußte um jeden Preis eine
Stunde vor Sonnenaufgang
dort sein, um die Herde noch
beim ruhigen Äsen zu treffen.
So ging denn die Fahrt mit-
ten in der Nacht los. Um zwei
Uhr morgens waren wir
marschbereit. Wir gingen im
Gänsemarsch Voran mein
Fundi Barazani mit der Ele-
santenbüchse, dann ich mit der
sBüchssiinte und zum Schluß
zwei zuverlässige Schenzi
(Buschneger), mit Speer und
Beil bewaffnet. Halb schlafend
stolperten wir den schmalen
Pfad dahin. Immer wieder
mahnte Barazanir ,Tschini!
Tschini« (unten), das heißt
ausgepaßtl Denn hundert
kle ne, unangenehme Hinder- »
nisse lauerten heimtückisch auf
die Füße der Nachtwanderer:
Löcher, Baumwurzeln, Steine, :__‚_‚_ __ ‚
Dornen nnd so weiter. Hinter
mir erzählten sie sichzleise mur-
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melnd die Träume der letzten kurzen Nacht.· Sie
hatten merkwürdig viel von frischem, blutigem Fleisch
geträumt.

Bald erreichten wir den Wald. Tiefe, schweigende
Finsternis ringsum. Plötzlich aber sind wir alle hell-
wach. Da vorn hatten wir ein verdächtiges Geräusch
vernommen, halb Knarren, halb Miauen. Wir stehen
still und lauschen mit angehaltenem Atem. — Toten-
stille. Meine Büchsfiinte war geladen. Zur Vorsicht
schob ich nun auch einen Rahmen Dum-Dum-
Patronen in die Elefantenbüchse. Die Neger aber
nahmen währenddessen schnell eine Prise Schnupf-
tabak, um helle Augen zu bekommen. Dann kom-
mandierte ich: Hayal Vorwärts! Fast lautlos schrit-
ten wir den harten, schmalen Waldpfad dahin und
tasteten mit großen, weitgeöffneten Augen die Dun-
kelheit vor uns ab. Ich weiß nicht, wie es kam, aber
noch nie hatte ich das Lastende, Niederdrückende des
nächtlichen Urwaldes so stark empfunden wie an
diesem Sonntagmorgen. Denn was nützen einem
zwei geladene Gewehre, wenn man kaum die Hand
vor den Augen sieht. Meine Uhr zeigte jetzt die dritte
Morgenstunde. In zwei Stunden begann die Mor-
gendämmerung. Und der vor uns liegende dichte
Miombowald war nicht ganz sauber. Ietzt öffnete
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Nach einer Zeichnung von Fr. Specht

sich vor uns eine Lichtung. Der Wald trat zurück.
Wir bogen in eine der vielen kleinen Waldsteppen.
Ein scharfer Brandgeruch schlug uns entgegen. Hier
hatte anscheinend am Abend vorher ein Grasbrand
gewütet. Schon lag die kleine Steppe beinahe hinter
uns. Vor uns zeichneten sich wie eine riesenhafte
dunkle Masse die hohen Waldbäume gegen den Nacht-
himmel ab. Da zögerte plötzlich Barazani, als ob er
geizen bleiben wolle. Er mußte irgend etwas entdeckt
a en.
,Was ist los ?‘ fragte ich.
,Nichts, Herr, ich dachte bloß.«
,Ach was, vorwärts, alter Angsthase!« .
Nach etwa zwanzig Schritten blieb Barazani aber-

mals stehen, deutete mit der Hand nach vorn und
fiüsterte: ,Bwana (Herr), siehst du das da vorn 2‘
»Was denn ? Wo denn ?‘
,Dort vorn am Pfad, die zwei hellen Punkte ?‘
Angestrengt suchte ich in der angedeuteten Nich-

rang.
Wahrhaftig, jetzt sah ich sie. In etwa ein Meter
öhe, in der Richtung unseres Pfades, sind zwei

glühende Punkte, dicht nebeneinander. Sie scheinen
sich hin und her zu bewegen. Manchmal funkeln sie
unheimlich hell, dann wieder scheinen. sie zu ver-

schwinden. Ietzt glosen sie blut-
rot, jetzt wieder funkeln sie
seltsam grün. Verwünschte
Lage!

Einer meiner Neger hinter
mir murmelt: ,Ndio mwe-
nekilil Ndio mwenekili 1‘ (das
ist er selbst), der andere klap-
pert hörbar mit den Zähnen.
Höchst ungemütlich; auch mich
erfaßt die Erregung. Denn
jetzt gewahre ich vor uns
rechts und links noch mehrere
solcher feuriger Punkte. Aber
man ist schließlich doch ein Eu-
ropäer« und ein bißchen Jäger,
man hat schon viel mitgemacht
und hat Erfahrung. Vor allem,
man darf vor den Schwarzen
niemals Furcht zeigen, sonst
geht das ganze Ansehen zum
Teufel.

,Barazani, gib mir die Ele-
fantenbüchse und nimm du die
Büchssiinte,« siüstere ich, ‚mit
gehen jetzt einfach drauflos,
und wenn es der Leibhaftige
selber wäre. Sobald ich ,Feuer 1‘
kommandiere, dann reißt du
beide Hähne durch. Einer von
uns beiden muß den« Kerl
treffen, haya, los !‘
Jn Schützenlinie gehen wir

vor, immer die Augen auf die
gespenstisch leuchtenden Punkte
gerichtet, den Zeigesinger am
Abzug. Nur noch zwanzig
Schritte trennen uns davon.

Unheimlich funkeln uns die
Lichter an. Die Gewehre lie-
gen im Anschlag. Zögernd
schleichen ietzt die Schwarzen
vorwärts. Nur noch zehn
Schritte — die Punkte wer-
den größer, sieigen höher. Jetzt
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»mines herzen tiefe wunde, diu muoz iemer offen stsnlii
Walther von der Bogelweide
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Andreas Hofers «Geburtshaus, der Sandhof in Passeier in Südtirol Nach einer Aufnahme Von Müller Schloß Tirol bei Meran, Südtirol Aus dem im Unionverlag erschienenen Album mm

stehen sie funkeknd in Emannäböbe. Noch fünf Scheine .-- — — s—-— —— w -— ---------..-- Andreas Hofer Nach einein Gemälde von Fr. Defregger - ....'----------“m”--- Ol-
Sie können ausweisen, wer nicht schweigen, und

i einkerkern, wer nicht sich fügen will, sie können
» »" . Denksteine weihen und Palazzi bauen, Reden halten
tn Su d tlt ol und Grenzmanöver spielen: die alten Berge stehen

unter alten Sternen, die alten Flüsse rauschen in
alter Erde, und die alten Herzen schlagen im alten
Glauben. Und das stachelt die Wut der Bedrücker:

-- — — ----„ dieses Bewußtsein, immer Bewußterwerden ihrer
· « Machtlosigkeit trotz allem, ihre Ohnmacht, den Geist

blutiger Arbeit zäher deutscher Bauern; zu zwingen. Sie fühlen ihren Tag kommen und setzen
sie haben wohl nie den Zauber der Süd- nun alle Höllen in Bewegung, die vierzehn Jahr-
tiroler Städtchen gefühlt,die, keine paar hunderte organischen deutschen Werdens und Seins
Stunden vom rein italienischen Sprach- in einem Jahrzehnt des Schreckens begraben und
gebiet entfernt, die ganze Herbe und vergessen zu machen. A. K.
Jnnigkeit Dürerschen Geistes ber-
gen, umspült vom Duft und Licht
blauender Firne.
Wohl wissen wir, daß es größere-,

voltsreichere, wirtschaftlich wertvol-
lere Landstriche deutschen Leides gibt,
aber wir wissen auch, daß keiner unter
ihnen an Schönheit; Alter und Wert
der Kultur-, Freiheitssinn und Glau- 5 ;
bensstärke der Menschen diesem deut- c«w O Wort-i
schen Südtirol gleichkommt, wissen, MERAN.
daß keine Fremdherrschaft so drückend
auf irgendeinem verlorenen Stück
deutscher Erde lastet wie die der Fa-
schisten auf dem einzigen deutschen
Land unter südlichem Himmel. Sie
fühlen das deutsche Herzblut, den
deutschen Pulsschlag dieser Erde, den
würdigen Ernst dieses Volkes. Da
reißen sie den Kindern die deutsche Deutsche HH Jtdl
Zunge äus dem Mund und den deut- .. « » «
schen Gott aus dem Herzen und « BGVOWEI'UI’IQSVGVHGIMISSG
glaztben nun, mit ieUetZ Wohlbedachken Tirol 1910 Von der Brennergrenze bis
qualenden Grausamkeit töten zu kön- 5,5979 zur öprdchgrenze

— Ich bleibe stehen ; ich setze das Gewehr ab, sichere
es und —- fange unbändig an zu lachen, lache, daß I ,
der ganze Wald dröhnt . . . '

Wissen Sie, meine Herren, was es war? Einige D entsch es L et d
angekohlte, glimmende Aste an einem Strauch, den
am Abend vorher der Steppenbrand erreicht hatte.« :

Gedankensplitter ‚"va 'A A --
„ . ‚ o die Brennerstraße die Paßhöbc

Alles Fuhlende leidet an mir, aber mein Wollen Werreicht, sperrt unvermittelt der
kommt mir stets als mein Befreier und Freude- österreichische Schlagbaum den Weg.
bringerz Wollen befreit; das ist die wahre Lehre Etwa hundert Meter weiter südlich rie-
VVU Wille UUD Frethett» gelt abermals ein Schlagbaum die

- Straße ab. Daneben ein nagelneuer
weißer Grenzstein und eine Fahnen-
stange, von der ständig die Trikolore
weht: rot-we·i-ß-grün. Bald donnert
der Zug die Brennerrampe hinab
nach Süden. Da ist es, als wäre
nichts verändert. Die alten Orte, die
alten Berge! Nur die Stationen
zeigen neue, unbekannte Namen,
helles Kauderwelsch, und wer nicht
die alten lieben Nester kennt, der
meint in Esperantien zu reisen, diesen
neuen Namen ohne Heimat und
Wurzeln nach zu schließen. Und neben
der unausrottbaren Wiedersehens-
freude mit dem nahen eigenen Sü-
den erneut jeder Bahnhosden Schmerz
um das, was geschah. Bei dem Ge-
danken, beim Bewußtwerden des Ge-
schehenen, Verlorenen erfaßt wohl
jeden, der dieses Land einmal sah,
die Sehnsucht, da irgendwie mitzu-
lieben und mitzuleiden, der Wille,
mitzuhelfen, damit Recht Recht werde.
Und die wenigen Eigenbrötler und
Kaltschnauzigen, sie haben wohl nie
von der Höhe der Mendel hinabge-
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nen, was sich durch blankes Gold und
glatte Worte weder vergiften noch be- 39392

Schlössern und Burgen, hinüberge- .. s— » . . · .- - - .· - ·. « la en könnene rli edeut eNamen -
sehen zum Reich der Almen und . ? —- _ ‚w! . 4k ; . v" - ' " « F insswelsche Tunkhe tähuchemsgönnen die « « «
stammenden Felsen, den Rosengärten “‘ääwißww « j" . ’ · « ' · - k- -. : 1iungen Männer hinabsenden,italieni- “76°"
der Alpen. Sie sind wohl me durch « « sche Kunst und statische Weisheit zu i

. . ‚ täuben läßt. Sie können Kinder und
blickt ins rebenumgürtete Etschland, Greise und Priester und Bauern den

meltferne Täler gemanbert, an beren T: « .-«T H««T" T »F . . . « -. Z« ' st . « .- vix »Ti« w‘ .‚„ A: ‚5‘ — « 22.‑.é sehen,derdreifarbigenFahnezuschwö- . . , - -
Steuhängen Höfe liegen mit armen , ‚um, „_„L. ‚L - - L , ANY--Lt-i—.».«——.«k .. m unbfle dennoch als deutsche Lüm- _ Deutsche denner Jrahener Deutsche-de|ner-erhener

die weiten sonnigen Becken mit ihren Arm zum römischen Gruß erheben

Traka in Titvl Ackekm ber Frucht iabrbunbertelanger Burg Runkelstein in Südtirol Nach einer Aufnahme von Nistler mel Geringschätzung fühlen zu lassen. Das Deutschtum in Tirol
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Aus der Sportwelt: Bilder vom Rudersport

Rudern! Wieviel Er-

holung und fröhliche

Stunden aus staub-

freien, kühlen Gemis-

sern, Förderung der

Gesundheit, Erstar-·

kung des Körpers und

Geistes birgt dieses

dem Laien so unschein-

bare Wort in sich !Wie-

viel zu erzielende Wil-

lenskrast, Geschicklich-

keit und Schlagfertig-

keit liegt im Rudern

und ganz besonders

im Rennrudersport!

Mit vollem Recht darf

man vom Rudern als

  

     

  

           

        

   

  

von einer Kunst spre-

chen, denn kaum ein

anderer Sport erfor-

dert eine derartige

komplizierte Ausbil-

dung, wenn man es

zur Meisterschaft brin-

gen will, wie gerade

der Rudersport.
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Zwei Rennboote
Im Dual: im heißen Endtampsvor

F. A. Pagels, der be- bem Ziel

kannte deutsche Sports-

mann, der längere Zeit in Li n is:

Amerika erfolgreich als Rudermannschast

Lehrer und Trainer tätig im vAchter«, fertig zum

gewesen ist Start

w «-
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